Der Engel 


E Weihnachtserzählung von Albert Melden. 
(Nachdruck verboten.) 


Ingenteur Hartmann ging in ſein Arbeitszimmer, gefolgt von 
ſeinem Sohne Ludwig, der über die Weihnachtsferien aus der 
ſchleſiſchen Provinzſtadt, au deſſen Gymnaſtum er die Stelle eines 
Studienaſſeſſors verſah, zu Beſuch nach Wien gekommen war. 

„Ich habe mit Dir zu ſprechen, Ludwig.“ ſagte er. „Es gilt einen 
Lieblingswunſch von der Mama und auch von mir zu erfüllen. 
Du wirſt es vielleicht ohnedies erraten. Wir möchten in dieſen 
Weihnachtstagen Deine Verlobung mit Hedwig Werner feiern. 
Die Freundſchaftsbande, die mich an ihren Vater knüpfen, follen 
durch die Bande der Verwandtſchaſt noch mehr gefeſtigt werden. 
Morgen, am erſten Weihnachtstage beſuchen wir die Werner und“ 

Da unterbrach Ludwig den Vater. — 

„Papa, es tut mir leid, daß ich Euren Wuuſch nicht erfüllen 
kann. Ich weiß es, Du meinſt es gut. Fräulein Hedͤwig iſt ein 
liebes Mädchen. Ihr Vater iſt auch ein vermögender Mann. Aber 
ich muß Dir geſtehen: mein Herz iſt nicht mehr frei. Ich habe 
mich ſchon mit der Schweſter meines Freundes Kolbe verlobt — 
noch von meiner Studienzeit ber.“ 

Ingenieur Hartmann zog die Brauen zuſammen. 

„Was? Und das ſagſt Du mir erſt jetzt?“ e 

„Verzeihe mir, Papa. Ich habe es gewußt, Du werdeſt Deine 
Einwilligung nicht geben. Das Mädchen iſt aus unbemitteltem 
Hauſe. Ihre Mutter iſt eine Beamtenwitwe. Sie ſelbſt mußte 
durch Klavierunterricht zum Haushall beitragen.“ N 

„Alſo ein armes Mädchen auch noch. Ludwig, Du ſcheinſt gar 
nicht zu bedenken. Von mir haſt Du nichts zu erwarten. Du 
baſt noch eine unverheiratete Schweſter.“ 5 

„Papa, es liegt mir auch ferne etwas von Dir zu verlangen. 

„So. Und Du glaubſt, von Deinem Gehalt eine Familie er⸗ 
nähren zu köunen?“ ni . 

„Du vergißt. Papa, daß ich durch Nebenunterricht ein hübſches 
Einkommen habe.“ 

Der Alte gab nicht gleich Autwoort, Er ging mit großen Schrit⸗ 
ten im Zimmer auf und ab. Plötzlich hielt er vor dem Sohne au. 

08 Du biſt wirklich entſchloſſen. das arme Mädchen zu hei⸗ 
raten? 

„Jawohl. Papa. Und deshalb möchte ich Dich auch bitten, daß 
ich Dir und der Mama meine Braut heute noch zuführen darf, 
Ich habe es ihr zugeſagt, daß fie den heutigen Weihnachtsabend 
bet verbringt.“ 

„So. Das haſt Du ihr geſagt. Und haſt Du ſchon mit der 
Mama darüber geſprochen?“ 

„Noch uicht. Ich wollte es Dir zuerſt ſagen. Du ſollſt daun 
ö 179 nein,“ unterbrach ihn der Vater. „Sage es ihr nur gleich 
elbſt! 

Und mit raſchen Schritten ging er zur Tür. öffnete fie und rief 
= 608 anſtoßende Zimmer: „Bicte, Marianne. komm doch her— 
er! 

Wenige Angenblicke darauf trat Frau Hartmann ins Zimmer. 

„Höre nur,“ begann ihr Mann. „die nette Weihnachtsbeſcherung. 
die uns Ludwig zugedacht hat. Aus unſerem Plau mit der Hed⸗ 
wig Werner kann nichts werden Unſer Herr Sohn hat ſich ſchon 
eine andere Braut ausgeſucht — ein armes Mädchen, die Schweſter 
ſeines Freundes Kolbe.“ 2 

Frau Hartmann ſah ihren Sohn an. 

„Iſt es wahr, Ludwig?“ 

„Jawohl, Mama. und ich möchte Dich bitten, daß ich das Mäd⸗ 
chen für den heutigen Weihnachtsabend zu uns bringe und daß 
Du es freundlich aufnimmſt.“ 0 

Die Mutter ſtand wortlos da mit gefurchter Stiru. Vor ihrem 
Auge tauchte ein ſchlaues Mädchen auf. das es verſtanden hatte, 
ihren Sohn einsufangen. Ihren Ludwig, ihren Stolz. in deu ſte 
fo große Hoffnungen geſetzt hatte der ſolche gute Partien machen 
konnte! Und fie mußte darau denken wie er ſich vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend durch Unterrichten werde plagen 
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müſſen, um für den Haushalt ſorgen zu können. Und unter dem 

Eindruck dieſer Gedanken ſagte fie: „Luoͤwig, Du wirſt doch nichk⸗ 
je töricht fern. Ein armes Mädchen, Ein Mann wie Du. Du 

kaunſt Dir eine der Schönſten und Reichſten wählen.“ 


Da fiel ihr Ludwig ins Wort: „Mama, wie ſprichſt Du? Wenn 


man bei der Heirat immer nur aufs Geld ſehen wollte. Unſere 
Adele hat auch kein Vermögen mitbekommen.“ N 
„Das iſt etwas auderes,“ nahm der Vater das Wort. „Dafür 


hat ihr Mann ein Kapital. Aber Du...“ 1 

„Bitte, Papa, ich habe meine Arbeitskraft. Das iſt auch ein 
Kapital.“ 

„nd wenn Dich dieſe Arbeitskraſt verläßt, wenn Du krank 
wirſt?“ 8 

„Mau muß auch etwas Vertrauen in feine Zukunft ſetzeu. Alſo 
ich bitte, Papa, und auch dich. Mama. macht mir keine Schwierig⸗ 
keiten. Nehmt meine Braut heute gut auf. Ich bin überzeugt 
davon. Ihr werdet fie lieb gewinnen“. 0 

Er ſprach es in bitteudem Ton. Seinen Worten folgte tiefes 
Schweigen. g Sen 

Dann begann die Mutter: „Alſo, Du willſt wirklich?“ 

„Es iſt mein unabänderlicher Entſchluß, Mama. Ich wunſche 
nur, daß Ihr meine Wahl billigt.“ . - 

„Und wenn wir es nicht tun?“ ſagte der Valer finfter. 

Ludwig gab nicht gleich Antwort. Er ſah den Vater an. Daun 
ſagte er feſt: „Es wäre ſehr ſchmerzlich für mich. Aber ich würde 
auch ohne Eure Einwilligung .. Es gilt mein Lebensglück.“ 
1 Vater wollle auſbrauſen. Aber da trat die Mukter anf 
hn zu. 


„Nein, Heinrich. uur das nicht! Keluen Streit und keinen Skan⸗ 


dal! Heute ſichon gar nicht. Es wäre ein ſchöner Weihnachts 
aben. Wir fügen uns. Nicht wahr? Schließlich iſt Ludwig doch 


ein Jelbſtäudiger Mann. Er mag auch die Verantwortung dra= 
gen. 

Ingenieur Hartmann wandte ſich dem Schreibtiſch zu und machte 
fi) dorl zu ſchaffen. Dabei ſagte er: „Meinetwegen, wenn er es 
nicht anders haben will!“ 

„Alſo, bring uns das' Mädchen heute,“ begann die Mutier wle⸗ 
der. „Ich muß zuvor noch Adele und ihren Mann veritändtgen, 
Sie ſind für den Abend eingeladen.“ 

Ludwig trat auf die Mutter zu. 

„Ich danke dir, Mama. Nun will ich aber gehen und es meiner 
Braut melden. Adieu, Papa!“ 

Er ging hinaus. In dem angrenzenden Zimmer traf er biz 
jüngere Eihweiter au. 

„Liebe Paula, heute bringe ich meine Braut ins Haus.“ 

Das Mädchen fah ihn überraſcht an. 

„Iſt daß Ernſt? Wirklich? Wer iſt es?“ 

„Ein Schönes, liebes Mädchen. Du wirſt fie doch als Schöeſter 
begrüßen?“ 

„Wie kannſt Du nur fragen. 

„Paula, und ich dauke Dir für die Freude. 

Damit war er ſchon aus dem Zimmer. 

Gegen die Abendſtunde brachte er die Braut ins Haus. 
führte ſie vor allem der Mutter zu. 

„Liebe Mama, meine Braut Sophie Kolbe.“ 

Frau Hartmaun hatte ſich bet dem Eintritt des Mädchens zu 
einer freundlichen Miene gezwungen. Aber ein Blick auf die 
ſchöne Mäothengeſtalt und in das reizende Geſicht, aus deſſen uffe⸗ 
nen Zügen Beſcheidenheit und Herzensgüte ſprachen, wandelten 
die erzwungene Freundlichkelt in cchte um. Sie erkannte es: 
Bei ſolcher vollendeten Schönheit hatte es keiner Künſte bedurft., 
um das Herz ihres Sohnes gefangen zu nehmen. Und wie fie 
jetzt von dem Madchen auf ihren Sohn blickte und aus deſſen 
Angen es fo freudig leuchtete, da war alle Voreingenommenheit 
gewichen. 

„Sein Lebensglück!“ ſagte ſie ſich und ſtreckte dem jungen Mäb⸗ 
chen die Hand Hin, 

„Ich heiße Sie willkommen, liebes Fräulein.“ 


Ich ſreue mich daraus.“ 
Auf Wiederſehen!“ 


Er 


Da hörte fie, wie ihre Tochter Adele dem Schwiegerſoyn dus 
flüſterte: „Eine bezaubernde Schönheit!“ Und das Wort tat ihrem 
geſchmeichelten Mutterherzen wohl. Ja, es war wirklich eine 
Schünheit, die ſich ihr Sohn gewählt hatte. 

Sie hielt noch immer die Hand des Mädchens in der ihren und 
fuhr fort: „Es war eine Ueberraſchung für uns Ludwig hatte 
niemals davon erwähnt, daß er ſich ſchon verlobt hat. Es war 
ein Unrecht, von ihm, es ſo lange vor uns geheimzuhalten. Wir 

lu 
. „Und ob es ein Unrecht mar!“ rief da Paula, indem fie So⸗ 
phiens Hand ergriff. Wir hätten ſchon lange das Vergnügen 
haben können. Solch eine ſchöͤne Schwägerin!“ 

„euch danke Ihnen,“ entgegnete Sophie. „Ich ...“ 

„Da unterbrach ſie Paula: „Nicht ſo, liebe Sophie. Ich heiße 
Paula. Wir ſagen uns von nun au „Du“. wie zwei Schweſtern!“ 

Und fie umarmte und küßte das neue Familienmitglied. 

Dantit mar das Eis gebrochen. Auch Adele und ihr Mann wech⸗ 
ſelten mit Sophie das Du⸗Wort. 

Die Augen der jungen Braut ſchimmerten in Tränen Sie 
führte Frau Hartmanns Hand au die Lippen und ſtammelte be⸗ 
went: „Ich danke Ihnen, gnädige Frau.“ 

Da zog ſie die alte Frau an ſich. Ein eigenes Gefühl war über 
fie gekommen. Etwas wie Dantbarteit gegen dieſes Mädchen. 
das ihren Sohn jo augenſcheinlich glücklich mache. 

„Nicht fo. liebes Mädchen!“ ſagte ſie. 
nennen! Biſt doch jetzt meine Tochter!“ 

„Mama!“ jubelte Ludwig auf 

„Und auch Deine Tochter!“ wandte ſich Frau Hartmann unn 
an ihren Mann. aus deſſen Geſicht Fr merkte, daß er nur wider⸗ 
willig eine freundliche Miene machte. 

Dabei führte fie ihm das Mädchen zu. Und wie um den Ein⸗ 
deuck feiner froſtigen Begrüßung zu verwiſchen, fuhr fie fort: 
„Nein. das hätte ich mir heute morgen nicht träumen laſſen, daß 
wir ſolchen glücklichen Weihnachtsabend feiern werden. Heincich. 
Du gewiß auch nicht?“ 

Der Alte zwang Th zu einem Lächeln. 

„Ja, unſer Ludwig gefallt ſich in ſolchen Ueberraſchungen.“ 

Mell es guch über wel in Agglich gokammen iſt.“ entgegnete 
her junge Mann. „Ich habe Euch eigentlich noch gar nicht gelingt, 
wie die Flamme in meiner Brut jäh emporgelodert iſt. Eine 
wirfliche Flamme, wahrhaftige Feuersglut hatte dabei die Hand 
im Spiele.“ 

„Nein, nein. laß mich nur ſprechen!“ wandte er ſich au ſeine 
Braut. die ihn abwehren wollte. 

„Es iſt eine kleine Geſthichte, die ich Euch zu erzählen have,“ 
fuhr er dann fort. „Ihr könnt Euch denken, daß mir Sophie 
gleich gefiel, als ich ſie im Hauſe meines Freundes Kolbe kennen 
lernte!“ 

„Tu wie uns allen!“ rief hier feine Schweſter Paula. 

„Ja, ſie iſt ſchon eine Siegerin,“ nickte Ludwig der Schweſter 
dankend zu „Aber ich ließ ſie nichts davon merken, daß fie es 
auch mir gegenüber war, und dachte auch noch nicht daran, ſie als 
meine Lebensgefährtin heimzuführen, bis... 

„Das Feuer ausbrach!“ fiel ihm ſein Schwager ins Wort. 

„Ganz riihtig!“ beſtätigte Ludwig. „Es brach im erſten Stock- 
werk eines Kauſes aus, in welchem Sophie gerade bei einer im 
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„Du mußt mich anders 


dritten Stockwerk wohnenden Familie Klavierunterricht erteilt 
halte. Als ſie die Treppe hinabſtieg, fand fie das erſte Stockwerk 


in hellem Aukrubr In Ser brennenden Wohnung mar ein nier⸗ 
jähriger Knabe eingeſchloſſen. Die beiden Dienſtmädchen, die mit 
dem Kleinen allein geweſeu waren, hatten, als fie bei dem Aus⸗ 
bruch des Feuers in ihrer Kopfloſigkeit auf den Gang hinaus⸗ 
ſtürzten, die Wohnungstären hinter ſich zugeſchlagen. Mau be⸗ 
mühle ſich vergebens, dieſe wieder zu öffnen. Der Kleine wäre 
jämmerlich verbrannt ...“ 

„Ach,“ unterbrach hier Sophie ihren Bräutigam, „Ludwig macht 
fo viel Weſens ans dem Ereiguts. Ich erkannte es auf den erſten 
Blick. daß man das Kind durch das auf den Gang gehende Küchen⸗ 
fenfter retten kounte. Ich ſchlug die Scheiben ein, drang durch 
das Fenſter in die Wohnung und befreite den Kleinen aus ſeiner 
bedrängten Lage“ 

Bei dleſen Worten ſprang Adele von ihrem Sitz auf. 

„Gott!“ rief fie, „Papa! Sit es möglich ...“ 

Auch Vater Hartmann hatte ſich jählings von ſeinem Seſſel 
erhoben und trat auf Sophie zu. Seine Stimme bebte, wie er 
das Mädchen anſprach. 

„Das Feuer — es war in Hietzing?“ 

„Jawohl, in der Hauptſtraße.“ 

Da ergriff der Alte ihre Hand. 

„Liebes Fräulein. Nein, ich wil wie meine Frau ſagen, liebes 
Kind, Du biſt die Retterin meines' Enkels. Adelens Knabe war 

2 


8 

Adele hielt das Mädchen in ſtummer Umarmung umſchlungen. 
Dann ſagte fie unter Tränen: „Eine Fügung des Himmels iſt 
es! Niemand wußte damals zu ſagen, wer das fremde Mädchen 
war. Die Leute meinten, es müſſe ein Engel geweſen ſein. Du 
warſt ſo plötzlich verſchwunden.“ 

Sophie lächelte verlegen. 

„Ach. der kleine Rettungsdienſt. Ich war raſch die Treppe 
hinabgeeilt — hinaus auf die Straße.“ „ 

Da ergriff Vater Hartmann abermals ihre Hand. 

„Kind. Du biſt ja ... Mama hat recht: Ludwig, Du haſt uns 
die köſtlichſte Weihuachtsbeſcherung ins Haus gebracht.“ 

„Einen Engel!“ rieſ Ludwig jubelnd. Dabei ſah er feine Braut 
glückſtrahlend an. . 

„Ja, einen Engel!“ ſagte der Alte mit bewegter Stimme und 
drückte einen väterlichen Kuß anf die Stirn des Mädchens. 
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Die Platte 


Weihnachtsſkizze von Raguhild Svenſſen. 
(Nachdruck verboten.) 


Gegen Abend, als ſich die Karawane erſchöpft und ermattet in 
der weißen Sandwüſte Afrikas nach einem Lager für die Nacht 
umfah, wurde ſie vom Sturm überraſcht, der ſie aus dem Hinter⸗ 
halt auſiel wie ein gefährliches wildes Tier. Im Nu war die 
letzte Spur von Helligkeit unter den jagenden Wolken des bleier⸗ 
nen Himmels begraben. Sandberge richteten ſich auf wie reißende 
Ungeheuer; die armſelige, kleine auseinander geriffene Karawane 
wagte es, ſich ihnen entgegen zu werfen. 

Horſt Schrötter wies nach dem Vorſprung eines düſteren Tafel⸗ 
berges hinüber. Die Anderen nickten und folgten ihm blindlings. 
In der Tat erwies ſich dieſer Vorſprung des maſſigen Tafelber⸗ 
ges als eine ungemein brauchbare Felshöhle, in der Menſch und 
Tier für dieſe Nacht vor der Sandhoſe ſicher waren. 

Ein Schwarzer machte ſich am Packſattel ſeines Kamels zu ſchaf⸗ 
fen. Er zog ſpärlichen Brennvorrat heraus und ſchichtete ihn 
zu einem Feuerchen. Horſt Schrötter und Dieter Dornhoff ſahen 
ſich in die abgeſpannten und blaſſen Geſichter. Sie aßen, aber fie 
verſpürten trotz der gewaltigen Anſtreugungen, die hinter ihnen 
lagen, keinen Hunger. Und als der Freund wie geiſtes abweſend 
in die kleine, flackernde Flamme ſtarrte, meinte Horſt „Schöne 
Weihnacht, das!“ 0 

Dieter harte auf das geſpenſtiſche Fauchen und Stöhnen des 
Sturmes, ein großes, ſehnfüchtiges Heimweh ſtand in ſeinem ſſar⸗ 
ten Geſicht. „Ja, ja, Weihnacht“, ſagte er. „Aber uus trifft es 
nicht fo ſchwer, daß wir au dieſem Tage in einer Fremde ſind, in 
der nichts, aber auch gar nichts an die deutſche Weihnacht erin⸗ 
nert: Wir haben ja doch keine Angehörigen mehr ...“ 

„Und wenn wir auch keine Menſchen mehr haben daheim — da⸗ 
heim iſt doch daheim! Und gingen wir nur gemeinſam in dieſer 
Nacht durch die ſchneeſtarrenden Schwarzwaldberge “ 

„Hör' auf!“ brüllte Dieter, tat einen gewaltigen Schluck aus 
der Flaſche, um feine Rührung zu ertränken. Dennoch war fie 
dem Freunde nicht entgangen. Trühfinnig nickte er vor ſich hin. 

Das Feuerchen flackerte Der Sturm heulte wie ein Sterben⸗ 
der, und fait hatte bie Müdigkeit die Karawane übermannt, als 
Horſt im düſteren Aufruhr der Nacht aufblitzendes Gewehrfener 
gewahrte. Da, noch einmal — noch einmal — Hilfe! Hilfe! 
Das Notſignal der Wüſte. In eines Augenblickes Kürze waren 
jie alle zur Stelle, die bis dahin Uebermüdeten und ſaſt Schlafen⸗ 
den. Salnen krachten als Antwort. Du Unbekannter, du Lei⸗ 
densgenoſſe, du Freund in der Wüſte, wir helfen dir! Es dauerte 
eine endloſe Zeit, ehe ſie den Fremden fanden, der halb verhun⸗ 
gert und verdurſtet zuſammengebrochen war. Sie ſchrien einan⸗ 
der Kommandos zu, die ſie nicht verſtanden, da der Sturm jeden 
Laut aus Meuſchenmund einſchluckte. Sie wechſelten ſich ab, als 
fie den Fremden in den Schutz des Nachtlagers trugen. 

Es war ein noch junger Menfch, deſſen Geſicht das Lagerfeuer 
beleuchtete. Die Karawane vermutete einen Flüchtling oder den 
Verſpreugten einer anderen Karawane in ihm. Horſt kniete neben 
ihm, legte ihm Kiſſen unter den Kopf und die Reiſedecken über 
den Körper. Der gefüllte Whiskybecher wurde gierig geleert, aber 
die Beſtunung kehrte noch nicht zurück. Vielmehr konnte keiner 
im Lager in dieſer Nacht au Ruhe denken. Der abaenagerte 
Körper des Fremden bäumte ſich auf nud in wilden Fieberdeltrien 
ſchrie der blaue Mund: „Mutter!“ ‚ 

Die in der Wüſte ſahen ſich an. Ein Deutſcher! Ein Deutſcher, 
der nach ſeiner Mutter ſchrie — Armer Kexl! in 

Länaſt war es nicht mehr möglich, den Kranken allein liegen 
zu laſſen. Horſt und Dieter wechſelten ſich ab, ihn feſt zu halten. 
Und an ihr Ohr klangen die ſehnſüchtigen Schreie aus der Seele 
des fremden Bruders, den das Schickſal in der Chriſtnacht Lands⸗ 
leuten in die Arme geführt. A 

„Beruhige Dich!“ ſagte Horſt zu ihm und drückte ſeine Hände, 
aber der Fremde ſtieß ihm mit Ueberkraft gegen die Bruſt. Seine 
en blitzten vor Haß, weit auſgeriſſene, hellblane, deutſche 

ugen. 

„Du nicht —“ lallte der Fiebermund, „nicht Du — Mutter — 
Mutter!“ 

Sie waren hart geworden, die Männer in der Wuſte, ſteinhart 
und kühl im ſtündlichen Kampfe mit Gefahren, mit dem Tode. 
Aber vor dieſen Schreien wurden ihre Augen naß. 

„Einen Weihnachtsbaum!“ deltrierte der Fremde. „Mutter, ich 
habe Deinen — — Weihnachtsbaum — — verihmäht — — damals 
— damals — — — Mutter — — 

Die einfamen Menſchen in der Wuſte ſahen ſich ratlos au. Faſt 
genügten nicht mehr die vereinten Kräfte von drei Männern, den 
Kranken an ſein Lager zu bannen. Da erhob ſich Dieter plötzlich 
aus ſeiner hockenden Stellung. Etwas wie ein Leuchten der Er⸗ 
löſung war in feinem gramvollen lick, als er zu ſeinem Kamel 
ſchritt und die Packtaſchen öffnete. Horſts Augen folgten ihm mit 
Verwunderung. Was wollte Dieter tun? Wahrhaftig, er hatte 
den kleinen Sprechapparat noch, den fie ſich in einer Laune in 
einem Hafenort gekauft, Und noch eine Platte! Nur eine ein⸗ 
zige Platte. Fi 

Das Toben des Sturmes war ſchwächer geworden. Es ſchien 
faſt, als wäre auch der Unhold der Wüſte über ſeinem Treiben 
ermattet. Vor dem ſtill liegenden Feuerchen kniete Dieter Doru⸗ 
hoff und drehte den Apparat auf. Seine Augen entziſferten die 
Aufſchrift der Platte: „Mariä Wiegenlied“ von Mar Reger. Ge⸗ 
ſungen von Elſe Lormaun, Berlin.“ Ein wenig kreiſchte die alte 
Nadel, ein wenig, aber dann — — — Präludium des Vorſpiels 
auf klangſchönem Flügel und der Einſatz der wunderbaren Alt⸗ 

imme: 
N „Maria ſitzt im Roſenhag 
Und wiegt ihr Jeſuskind. 


Durch die Blätter leiſe 

Weht der warme Sommerwind. 

Zu Ihren Füßen fingt ein buntes Vögelein: 
Schlaf, Kindlein, ſchlafe, 

Schlafe nun ein — — —“ 

Es war bas iunigſte Lied, das je aus Fraueumund in der Weih⸗ 
nachtsnacht an das Ohr erſchütterter Männer drang. Sie alle 
Ale Schwarze und Weiße, und hielten die Hände verkrampft. 
Sie fühlten über ihren Stirnen die ſtreichelnden Hände ihrer 
Mutter, der gütigen Frauen, die ihre Jugend behßtet und be⸗ 


ſchirmt. Mariä Wiegenlied ſang den aufgeregten Schlag ihrer 
Herzen zur Ruhe. 
„Ja, Mutter —— flüſterte der Kranke, „ia, ſo iſt's gut! Ich — 


ſchlafe — ja — ſchon — — ja, Mutter — —“ Das wunde erſame 
Lächeln eines ſatten Kindes lag auf ſeinem wächſernen Geſicht, 
als er einſchlummerte. Seine Kameraden ſahen Tränen unter 
feinen geſchloſſenen Lidern hervorquellen. 

In der zweiten Hälfte der Nacht ſielen ſie alle in einen erlöſen⸗ 
den Schlummer. Als ſie endlich erwachten, ſtand eine hohe, helle 
Sonne am Himmel, die das Grauen der Nacht zunichte machte. 

Horſt Schröter beugte ſich uber das Lager des Fremden und 
begegnete groß aufgeſchlagenen Augen, die gänzlich klar und ſie⸗ 
berfrei waren. Da nickte Dieter und buckte ſich unauffällig, den 
Sprechapparat wieder zu bergen und feine koſtbar gewordene, 
eine einzige Platte, aus der ein Kranker ſeine Mutter gehört. 
Mariä Wiegenlied hate in der Weihnachtsnacht der Wüſte einem 
Menſchen das Leben gerettet. — — — 


Bunte Chronik 


ek. Telephon auf hoher See. Ein drahtloſer Telephondienſt von 
Newyork mit dem Dampfer „Leviathan“ auf hoher See iſt kürz⸗ 
lich mit Erſolg eröffnet worden. Nachdem das Schiff Southamp⸗ 
ton verlaſſen halte und ſich etwa in 500 Kilometer Entfernung 
auf hoher See befand, wurde vom Schiff aus das Hauptbüro der 
Newyorker Telephon⸗ und Telegraphengeſellſchaft angerufen. Ver⸗ 
ſchiedene Geſpräche wurden von dem Telephonbeamten und von 
eingeladenen Gäſten von dem Newuorker Büro mit dem Kapt⸗ 
tän des „Leuiathan“ und einer Anzahl von Paſſagieren geſührt. 
Der Preis für ein Telephongeſpräch mit Newnork von hoher See 
en 28 Mark die Minute Det einer Mindeſtdauer von drei 

inuien. 

* Tieffliegen im Urteil Englands. Die engliſche Zeitung „The 
Aerovlane“ beſchäſtigt ſich in einer ihrer jüngſten Nummern mit 
dem Unglück des Vorkehrsflugzeuges Berlin London und er⸗ 
klärt, daß der Unfall vermieden worden wäre, wenn der Flieger 
von vornherein größere Höhen aufgeſucht hätte. „Bei ſchöuem 
Wetter und Gegenwind“, ſo ſchreibt das Blatt, „Lieben manche 
Leute ein „Hürdenlauſen“ sıchr als jede andere Flugart. Wenn 
man aber gezwungen iſt. im Nebel zu fliegen, dann iſt jeder Pilot, 
der niedriger fliegt, als die Spitze des höchſten Berges im Um⸗ 
kreis von 100 Kilometer, in der Gefahr, einem Unglück zum Op⸗ 
fer 2 ſallen.“ 

4 Der ſchönſte Gabentiſch erfreut nur den, der heiteren Ge⸗ 
muütes iſt. Vergnügt und fröhlich ſind aber ſtets die Leſer der 
„Fliegenden Blätter.“ Wer deshalb jederzeit für ſich und die Sei⸗ 
nen frohe Laune und unbeſchwerte Heiterkeit erringen will, der 
abonniere dieſes altbewährte und weit verbreitete wamilienwitz⸗ 
blatt. Jedes der wöchentlich erſcheinenden Hefte bringt neue 
Witze, Anekdoten und Satiren, humoriſtiſche Erzählungen und 
attueile Gloſſen in Reim und Proſa, jedes Heft enthält eine Fülle 
erſtrlaſſiger Reproduktionen von Bildern, Zeichnungen und Kari⸗ 
tature bewährter Künſtler und jedes Heft bringt mit Rätſelu 
Stoff zum Nachoͤenken und Grübeln und mit den alle 14 Tage 
erneuten Preisaufgaben Veraulaſſung zu eigenen humoriſtiſchen 
Schönfungsverſuchen. Die „Fliegenden Blätter“ find un⸗ 
politiſch und damit das deutſche Witzblatt für jeden, der deutſch 
eech und leſen kann. Das Abonnement auf die Fliegenden 
Blätter kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen nimmt 
jede Buchhandlung und jedes Poſtamt entgegen, ebenſo auch der 
Verlag in Miinchen 27, Möhlſtr. 34. Die feit Beginn eines Vier⸗ 
teljahres bereits erſchtenenen Nummern werden neuen Abonuen⸗ 
ten auf Wunſch nachgeliefert. 

* Täglich 1000 Diagnoſen. Wegen gemeinſchaſtlichen Betruges 
hatten ſich der frühere Mitinhaber einer chemiſch⸗ pharmaseutiſchen 
Fabrik in Berlin, Max Krug, der Generalarzt a. D. Dr. Lauff 
als Geſchäftsführer und der Spezialarzt Dr. Johaun Heiſterkamp 
als ärztlicher Beautachter der Firma Max Krug vor dem erwei⸗ 
lerten Schöffengericht Berlin⸗Schöneberg zu verantworten. Die 
Firma ließ durch eine aroße Zahl von Reiſenden überall, nament⸗ 
lich bei der ländlichen Bevölkerung, Proſpekte verteilen, in denen 
Kräutertees und audere Mittel augeprieſen wurden. Auf 
einem Fragebogen mußten die Leute die Symptome ihrer Krank⸗ 
beit angeben. Das Urteil lautete gegen den ſchon vorbeſtraften 
Max Krug auf drei Monate Gefängnis. während Dr. Lauff mit 
500 RM. und Dr. Heiſterkamp mit 1500 RM. Geldſtrafe davon ⸗ 
kamen. In der Urteilsbearündung heißt es u. a, in der Art dies 
ſes Maſſenbetriebes, wie ihn die Angeklagten aufgemacht haben, 
liege „eine unerhörte Auffaſſung des ärztlichen Berufes und der 
Dlaguoſeſtellung.“ Etwa 300 000 Fälle ſeien im Jahre behandelt 
worden, und es ſei „eine unerhörte Zumutung der Angeklagten,“ 
wenn ſie das Gericht glauben machen wollen, daß bei dieſem Maſ⸗ 
ſenbetrieb irgendwie erhebliche Zahl richtiger Diagnoſen erreicht 
werden könne. 

„ Zur Trockenlegung der Zuider⸗See. Ju einer Denkſchrift, 
die der Miniſter für öffentliche Arbeiten der erſten Kammer über 
den Staud der Arbeiten für die Trockenleaung der Zuider⸗See 
hat zugehen laſſen, wird mitgeteilt, daß ſich vorausfehen Jaſſe, daß 
die Vollendung der Zuider⸗See⸗Werke und damit die Trennung 


u nme m eye 0. 


der Zuider⸗See von der Nordſee bereits im Jahre 1932, o. h. ein 
Jahr früher als Arſprünglich angenommen worden fei. zuſtande 
kommen werde. Die Koſten für die Errichtung des Zuider⸗See⸗ 
Abſchlußdeiches dürften ſich auf 120 Millkonen Gulden belassen, 
das find acht Millionen Gulden weniger, als zuerſt verauſchlagt 
worden war. Dies iſt auf bas Sinken der Preiſe für die benötig⸗ 
ten Materialien zurückzuführen. 

* Henſchrecenplage in Marokko. Aus Maſakeſch wird gemel⸗ 
det, daß ein Heuſchreckenſchwarm von 24 Kilometern Ausdehnung 
in die Umgebung der Stadt eingefallen ſei, wie er ſeit Jahren 
nicht mehr erlebt worden jet, Südlich von Mogador hält fi ſchon 
feit dem 28. November ein Schwarm dieſer Inſekten auf, der 
hundert Quadratkilometer bedeckt. Die von den Henſchrecken über⸗ 
ſallenen Geblete find völlig kahl gefreſſen. Die Eingeborenen 
find machtlos, um ſich weniaſtens zu einem Teri der Plage zu er⸗ 
wehren, ſammelu fie die gefräßigen Tiere in Säcken und verbreu⸗ 
nen ſie. Bisher wurden auf dieſe Weiſe ca. viertauſend Säcke mit 
Heuſchrecken vernichtet. 

* Gegen wilde Kraſtwagenfahrer. Am 21. Auguſt ſuhr in 
Berlin eiue Kraſtöroſchke mit ungefähr 50 Kilometer Geſchwindig⸗ 
keit den Kurfürſtendamm in Richtung Haleuſee e ganz 
links auf den Straßenbahnſchienen. Ein 12fähriger Knabe, der an 
der Kneſebeckſtraße am Rande dee Reitweges tand, wurde von 
dem Auto erfaßt, flog wie ein Ball durch dle Luſt und erlitt einen 
ſchweren Schädelbruch, an dem er kurz danach ſtarb. Der Führer 
des Autos, der 26jährige Waldemar v. Schlippe, ein ruſſiſcher 
Emigraut. hatte ſich jetzt wegen ſahrläſſiger Tötung und auch we⸗ 
gen Körperverletzung zu verantworten, da bei dem Zuſammen! toß 
auch ſein Fahrgaſt oͤurch Glasſplitter verletzt worden war. Der 
Angeklagte behauptete, daß das Kind in fernen Wagen hineruge⸗ 
laufen wäre. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß er viel zu 
weit Huf und viel zu ſchnell gefahren war und den Jungen von 
der Bordͤſchwelle geradezu heruntergeriſſen hatte. Das Gericht 
ging daher wegen dieſer groben Fahrläſſigkeit über dein Antrag 
des Staatsanwaltes, der 6 Monate Gefängnis forderte, weit hin⸗ 
aus und verurteilte den Chaufſeur zu einem Jahr Gefäng⸗ 
nis. — Die Potsdamer Große Strafkammer verhandelte als 
Berufungsinſtanz gegen den 32jährigen Kraftiwagenführer Grich 
Heyl aus Nowawes der am 3. Oktober d. J. im trunkenen Zu⸗ 
ſtande mit ſeinem Kraftwagen auf dem Wege von Neubabelsberg 
nach Nowawes den ſiebenjährigen Schüler Olaf Kleiſinger aus 
Berlin überfuhr und tötete, ferner dret Perſouen: Frau Dr. Klek⸗ 
finger und ihre zehnjährige Tochter Inge ſowie einen Arbeiter 
Drews aus Nowawes lebensgefährlich verletzke. Das Mulsdamer 
Schöffengericht hatte den Angeklagten zu 4 Jahren Geſäug⸗ 
nis verurtelit. Sowohl der Stuatsanwali Vals auch der Auge⸗ 
klagte hatten Berufung eingelegt. Heyl wollte auf ſiunloſe Trun⸗ 
lenheit hinaus und beanſpruchte den § 51 für ſich. Der Sachver⸗ 
ſtändige, Zivilingenienr Manſtadt, gab fein Gutacſgen dahin ab, 
daß nicht nur der Alkohol, ſondern die große Nachläſſigkeit des 
Augeflagten das Unglück verurſacht habe. Dem Milo ſehlte die 
Lichtleitung, die Zuleitungen waren vollſtändig verſchmunt, am 
Auto befand ſich kein Scheibenwiſcher, die Fußbretter waren loſe 
und anderes mehr. Die Pſychiater ſtellten feſt, daß es ſich bet 
dem Angeklagten um einen erblich belaſteten Trinker handle. 
Oberſtaate zauwalt Pfafſe beantragte gegen den Angeklagten Des 
gen fahrläſſiger Tötung und Körperverletzung 5 Jahre Gefäng⸗ 
. Der Prozeß endete mit der Beſtätigung des Urteils erſter 
Inſtauz. 


Familien⸗Machrichten 


Eheſchließungen: Reimar von Cramon-Weideubach mit Marie⸗ 
Alexandrine Gräfin von Stillfried und Ruttonitz, Reichenſachſen. 
Friedrich Dölfer mit Martha Feldner, Breslau. Kaufmann 
Walther Gerſtmann mit Elſe Teſch, Breslau. Joachim Jung 
mit Gertrud Voigtländer, Roth Lobendau. Wilhelm Jeltſch mit 
Annelieſe Reichert, Ober⸗-Schlaube. Herbert Weiberg mit Käte 
Rieck, Hermsdorf. Fritz Witſchel mit Hedwig Kllemk, Ltſſa. Ri⸗ 
chard Wilde, Breslau mit Erika Friedrich, Allerheiligen. Richard 
Klein mit Lieſel Schwarzer, Zillerthal. 

Geburten: Ein Sohn: Herbert Scholz, Altſtadt. Albert⸗Wil⸗ 
helm Arlt, Kreuzburg. Johannes Pilz, Görlitz. Oberleutuant 
Werner Froenert, Oppeln. JFabrikbeſitzer Wilhelm Hanke, Lö⸗ 


wenberg. 

Eine Tochter: Wilhelm Ruppelt, Hirſchberg. Regierungs- 
baurat Grun, Kirchmöſer. 

Todesfälle: Geh. Juſtizrat Ernſt Baum, Görlitz. Oberingenienr 


Hermann Koch, Breslau. Lokführer Guſtav Conrad, 
ulius Kubiciel, Königshütte. Geiftl. Rat Kart Laroſee, Königs⸗ 
hütte. Gaftwirt Alexander Swientek, Przyſzowtee. Gerbermeiſter 
Ernſt Gude, Görlitz. Hausbeſitzer Johann Brendel, Görlitz. Eiſen⸗ 
bahn⸗Kanzleiſekretär Carl Wolff, Kirſchberg. Sanitätsrat Dr, 
Georg Jacob, Friedeberg. Stellenbeſitzer Guſtav Weinhold, Huß⸗ 
dorf. Oberpoſtſchaffner a. D. Wilhelm Bartſch, Liegnitz. Kohlen⸗ 
händler Max Mai, Liegnitz. Banernauszügler Edͤnard Schinke, 
Leuber. Johannes Zielonka, Ober⸗Schmardt. Reſtaurateur Ernſt 
Miſchnda, Königshütte. Georg Neſtmann, Königshütte. Haus⸗ 
meiſter Hermann Büchner, Görlitz. Schornſteinfegermeiſter Paul 
Schneider, Breslau. Poſedireklor a D. Paul Htitſchfeld, Breslau. 
Geh. Legationsrat a D. Kammerherr und Major g. D. Franz von 
Wantoch⸗Rekowski, Wohlau. Fab rikbeſitzer Max Gerhardt, Bres⸗ 
Lauödwirt Julins Hielſcher, Ullersdorf. 


Brieffaſten 2 
„K. Wenden Sie ſich an Frl. von Wlefe, Ratibor, Telefon 
5 60 Eiſenbahnſtraße 11. 
M. Ein Meter. 


Liegnitz. 
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eibnachts⸗Nebus. 
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Wagrecht: 3. große Zahl, 4. altes Längenmaz, 5. Frau 
2 22 7. Staat in Mittelamerika. 9. Sobn Joſepbs,. 
Erzäblungsart, 12. Inſelgruppe im Bengaliſchen Meer: 
4 13. deutſcher Dichter, 14. Mufſik⸗ Bezeichnung im 
ſalm, 15. Müſte in Aſien, 16. Schiffsraum, 17. Führer 
er italieniſchen Nordpolerpedition, 19. Vorrichtung zum 
llzug der Todesſtraſe im Mittelalter, 20. Topfverſchluß. 

Fürſtenbund, 22. Fluß in Spanien; 24. Frau, 26. 
Ausruf zu Weibnachten, 30. Monat, 33. Stadt in Sisilien, 
34. Laubbaum, 35. Flüliſigkeit. 

Senkrecht: 1. en EEE, 2. weiblicher Vorname. 
4. Hafenort in Syrien, 6. Südfrucht, 7. Ritterknabe, 8. Stadt 
auf den Phinppinen. 9. Herrenkleiderſtoff, 10. Schiffsgerät, 
14. Fluß in Weſtafrika, 15a. 3weiglas. 16. Stadt in Ruß⸗ 
land, 18. Stadt in Katalonien. 21. Seeſtadt in Oberitalien, 

„ Hoherprieſter, 23. Schmuckſtück. 25. Stadt in Arabien, 

. Pfarrer im Steintal (Begründer der Inneren Miſſion), 
27. io viel wie frob, 28. chriſtliches Seit, 29. Ubr, 31. 
Hauptſtadt, 32. Tageszeit, 33. Schneidegerät. 


Sterurätſel 

In die Kreise des 
Sterns ſind Buchſtaben 
jo einzuſetzen. daß fich 
Wörter ergeben, welche 
bedeuten: g 
1—3 Futterpflanze 5 
4—2 chem. Grundſtoff 
5—3 Süßwaſſerftiſch 
6-4 Farbe 
— 2 Stadt in d. Schweis 
1—5 Farbe. 


6 


Berwandinnssengiel, 
Karte, Bonne, Vorſtand, Geld, Lena. Wert, Hela, Riege, 
Warte, Rabe. Bein. Azalie. 
Jedes der vorſtehenden Wörter iſt durch Verändern eines 
Buchſtabens in ein Wort anderer Bedeutung zu verwan⸗ 
n. Die neuen Buchſtaben, im Zuſammenbang geleſen, 
ergeben den Namen eines deutſchen Schrfftſtellers 


Silveurätſel. 

Aus den Stiben: g 
e e eee Dieb —— Fer — er ee 
„„ TTT 
E A — rennen 
— je He — jol — ſtutk tal ie vdens URzE— 


— we — wild — xas 
ſind 16 Worte zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben, 
beide von oben nach unten geleſen, einen Spruch ergeben. 
Bedeutung der Worte: 1. Fluß im Harz, 2. deutſche Uni⸗ 
verſitätsſtadt, 3. Stadt in Württemberg. 4. religiöſes Ge⸗ 
ſetzwerk, 5. deutſcher Fluß. 6. Staat der Vereinigten Staa 
ten von Amerika, 7. weſtdeutſches Gebirge. 8. Fluß in 
Thüringen, 9. Jagdfrevler, 10. Stadt im Reg.⸗Bez Kaſſel, 
11. Oſtſeeinſel, 12. Hochtal in Graubünden, 13. Berg 
in den Berner Alpen, 14. Nebenfluß des Rheins, 15. 
Fels am Rhein, 16. Fachausdruck für Zahlungsunfähigkeit. 


Rälfel-Wufiöfungen aus Nr. 292 


Anflöſung zum Weihnachtsbilderrätſel. 
N Baukaſten. 


Auflöſung zum Röfſelſprung. 
Weil' auf mir, du dunkles Auge, 
Übe deine ganze Macht, 
Ernſte, milde, träumeriſche, 
Unergründlich ſüße Nacht! 
Nimm mit deinem Zauberdunkel 
Dieſe Welt von hinnen mir, 
Daß du über meinem Leben 
Einſam ſchwebeſt für und ſür. 
Lenau 
Auflöſung zum . 
1. DS 2. ne 3. Eheviot, 4. Harfe, 5. Tempel, 
Ofen, 7. Hannover, 8. Neſſel, 9. Eiche, 10. Wahnſinn, 
Tr Ungarn, 12. Niere, 13. Debatte, 14. Eros, 15. Wurzel, 
16. Iſer, 17. Ringelnatter. — Nicht ohne Wunde wird 
der Menſch geboren. 


Auflöſung zum Weihnachtsrätſel. 2 
10 Tannenbaum, o Tannenbaum, wie grün ſind deine 
ätter. 


Auflöſung zum Weihnachta⸗rrenzivort⸗S 1. 

Wagrecht: 2. Forum, 3. Aue, 6. Eboli, Poſaune, 
11. Rogate, 12. Erika. 14. Doſe, 16. Lima. 17 Emmi, 
18. o du ſellge, 20. Rigi, 21. Nomade, 22. Made, 23, 
Romane, 26. Notare, 29. Diana, 30a und 31. Mama; 
32. Kamiſol, 34. anadenbringende, 37. ſolide, 39. Mikado. 
41. Etage, 43. Hochmeiſter, 45. Weihnachtszeit, 48. Lauter⸗ 
berg. 51. Kantate, 52. Werkmeiſter. 

Senkrecht: 1. Aue, 2. Folio, 4. Epoche, 5. Tanne, 
9. Dublette, 10. Lilie, 11. Roſe, 13. Kali, 14. Domino, 15. 
Vaſe, 16a. Marine, 18. Ode, 19. Gero, 22. Madonna. 
24. Malakka, 25. Radi, 26. Nomaden, 27. Remagen, 28. 
Lyſol, 30. Aliſo, 31. Magen, 33. Mitado, 34. Gnade, 
35. Brindiſi, 36. Demi. 38. Lilie, 40. Kanaſter, 42. Ge⸗ 
weib, 43. Hochzeit, 46. Nachtwächter, 47. Dekan, 48. Laute, 
49. Bergwerk, 50. Aſter. 

Weihnachtslied: wagrecht (8 O du fröhliche, (18 o du 
ſelige, (34) gnadenbringende (45) Weihnachtszeit. 


Auflöinne zn: Zwei magiſche Quadrate. 
1. Quadrat: 1. Sagn, 2. Ader, 3. Gera, 4. Oran. 
2. Quadrat: 1 Rabe, 2. Anam. 3. Baum, 4. Emma. 


2 a nn u a E 

Stets im Training. „Weißt Du, dieſe Autos find doch eine 
großartige Sache. Ich war doch immer dick und unbeweglich, bis 
die Automode kam, aber jetzt bin ich ſchlank, flink und energiſch.“ 
„Soviel ich weiß, fährſt Du doch garnicht Auto?“ „Nein, das nicht, 
aber ich muß doch immer auswetchen.“ 

Schwerer Fall. „Haſt Du eigentlich in Deiner Praxis einmal 
einen Irrtum gemacht, der ſchwere Folgen hatte?“ „Ja, einmal,“ 


ſagte der Facharzt. „Ich habe einen Milltonär nach zwei Beſuchen 
vollſtändig geheilt.“ 


6RÜLos ]⁰ V . m] lNM ͥͥ˖̃—ñ 2 ⅛—²˙b.— :: ͥ˙ w 22 


